
DIE JAHRTAUSEND STURMFLUT
„Die von der Sturmflut an den Küsten Mecklenburg-Vorpommerns und Schleswig-Holsteins an-
gerichteten Verwüstungen sind ungeheuer und in ihrem Umfang noch gar nicht zu ermessen. 
Viele Menschenleben gingen verloren.“  
(schrieb die Leipziger „Illustrierte Zeitung“ am 14. Dezember 1872)

 
 
 

Die Hochwasserkatastrophe traf die Küstenbewohner völlig unerwartet. Ihr Vertrauen zur Ost-
see wurde bitter gerächt: Nach Überlieferungen verloren 271 Menschen ihr Leben, mehr 
als 15.000 wurden obdachlos, Zehntausende Nutztiere ertranken, unzählige Schiffe kenter-
ten, und es gab großflächige Landverluste. Die Sturmflut kam zudem in der Nacht, auch des-
halb forderte sie relativ viele Opfer. In manchen Orten erinnern Flutmarken noch heute an 
das grauenvolle Ereignis. Am schlimmsten betroffen war das Ostseebad Dahme. Drei Vier-
tel aller Häuser wurden ganz von den Fluten weggerissen oder völlig zerstört. „Bewohn-
bar waren nur noch wenige Häuser, in denen über 300 Menschen Schutz suchen mussten. 
Es fehlte an Bettzeug, Kleidung, Lebensmitteln, kurz an allem. So waren die Menschen gezwun-
gen, sich von dem Fleische des in den Wellen ertrunkenen und ans Ufer gespülten Viehes zu er-
nähren. Neun Einwohner des Dorfes kamen in den Fluten um. Zwei Kinder erfroren in einem 
Knick auf dem höher gelegenen Weg nach Dahmeshöved.“

„Die Seefahrer Marcus Langbehn und Theodor Langbehn retteten unter Einsatz ihres 
Lebens u.a. den Halbhufner Reshöft und den Gastwirt B. Fick. Die Fischer Heinrich 

Babbe und August Langbehn sowie der Kleinkätner Detlef Hinrich Ehrig retteten unter 
Lebensgefahr zehn Familien aus ihren Wohnungen. Fast alles Vieh er-
trank; die Kada- ver der Kühe, Schweine, Schafe usw. lagen weit 
vom Dorfe ab auf den Feldern. Ein Schiff wurde von den Fluten 

mitten in das Dorf geworfen; ein schwedischer Schoner 
a u s Oskarshamn kenterte am Strande und war un-

rettbar verloren.
Der dortige Schullehrer, dessen Wohnung 
ganz von den Fluten umringt war, welcher sich 
mit den Seinigen auf den Boden des Hauses 

geflüchtet hatte, soll sich mit selbigen dadurch gerettet haben, dass er mit ihnen auf ein vorbei-
treibendes Strohdach sprang, und mit solchem an das Ufer trieb.“ Kurt Abraham, Jahrbuch 1972: 
Sturmflut vor 100 Jahren, S 77.

Augenzeugenbericht aus der Familienchronik des Heinrich F.A. Mumm
„Am 13. Nov. 1872 hatten wir eine große Sturmflut und das Wasser stieg 4 m über Normal. Dazu 
kam der enorme Wellenschlag. Diesem Wasserandrang war der im Winterhalbjahr 1868/69 gebau-
te Sanddeich (der näher an der Wasserlinie lag) nicht gewachsen. Denn der starke Wind, welcher 
von Westen nach Norden und dann nach Osten ging, hatte schon am 11. Nov. Eingesetzt und somit 
das Wasser aus der Nordsee in die Ostsee getrieben. Und da die Windstärke noch immer zunahm, 
so konnte es schließlich nicht anders kommen wie es gekommen ist. Am 13. Nov. morgens, etwa 
um 6 Uhr, brach der Deich. Und im Augenblick war fast der ganze südliche Teil von Dahme, bis 
hinter unser Gehöft, unter Wasser. Und somit war auch die ganze Niederung bis hinter Oldenburg 
unter Wasser.
Der Schaden war groß, denn vom heutigen Strandhotel bis in unsere unmittelbare Nachbarschaft 
war kein Stück Vieh mehr am Leben. Doch dies war nicht das Ärgste, auch 11 Personen ertranken. 
Darunter 2 Kinder vom Fischer Volkmeier, welche in ihren nassen Kleidern geflüchtet und auf 
einer der Kampkoppeln tot aufgefunden wurden. In der Nacht flaute der Wind ab und so konnten 
die Menschen, die auf die Hausböden geflüchtet waren, durch Boote aus ihrer gefährlichen Lage 
befreit werden. Denn sämtliche Gebäude waren derart beschädigt, dass sie jeden Augenblick ein-
zustürzen drohten, soweit das nicht bereits geschehen war. Auf unserem Hof war das Backhaus 
weggespült. Doch hatten wir im Haus und in der Scheune kein Wasser. Wohl stand es beim Haus 
fußhoch, höher stieg es aber nicht. Der 14. Nov. War ein schöner, sonniger Herbsttag und so konn-
ten die armen Menschen ihre Habe von den höher gelegenen Koppeln und aus dem Gehölz Alten-
führ wieder zusammensuchen, soweit es nicht von schlechten Menschen bereits gestohlen war. 
Der Schaden war sehr groß, und so, wie bei uns, war es an der ganzen Ostseeküste. Doch durch 
die Mildtätigkeit im ganzen lieben Vaterlande kamen so viele Mittel zusammen, dass der Scha-
den nicht nur voll und ganz gedeckt würde. Es verbleib noch ein Reservefonds für spätere Deich-
brüche (der sogenannte Millionenfonds). Insbesondere Hamburg hat sehr viel Gutes für Dahme 
getan. Nicht allein an barem Geld sondern auch an Lebensmitteln, Kleidung und Wäsche. Die-
ses geschah in der ‚guten alten Zeit‘ und kurz nach dem glänzenden Sieg über Frankreich. In der 
heutigen Zeit (1925) ist eine derartige Wohltätigkeit, auch beim besten Willen, infolge der großen 
Geldknappheit vollständig ausgeschlossen.
Der jetzige Deich ist aus gutem Lehm in den Jahren 1874 – 1876, wo der Bau im Frühjahr beendet 
wurde, gebaut worden. Meines Erachtens nach wird dieser Deich, wo er sich schon 50 Jahre lang 
gelagert hat und beim Bau von 12 Pferden durch Rundreiten gestampft ist, einer Flut wie solcher 
1872 standhalten. Und dass eine Flut noch ärger wird wie diese ist kaum anzunehmen.“

(Heinrich F.A. Mumm, geb. 1847, 
war von 1885 bis 1916  
Gemeindevorsteher in Dahme)

Auszug aus dem Beerdigungsregister der Kirchengemeinde Grube, Band 14 (1870 – 1888 Teil 1: 
1870 – 1880. Für das Jahr 1872 finden wir auf den Seiten 70/71/72 folgende Eintragungen: „In 
der großen Sturmflut am 13. November daselbst, die den Deich längs der Ostseeküste bei Dahme 
durchbrach und gänzlich zerstörte und sich über Dahme, Grube und Guttau ergoss, fanden nach-
folgende Mitglieder der Gruber Gemeinde den Tod:

 

In Dahme wurde ein Schiff von den Fluten mitten in das Dorf geworfen;  
ein zweites kenterte am Strande. (Leipziger Illustrierte)

Der Sohn des ertrunkenen Johann Christian Rohr, Klaus August Friedrich Rohr, geb. 1841, war 
Seemann und überlebte die Flut. Er war an der Rettung Überlebender beteiligt.


